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Schule | Zwei Nachfahren der Oberwalliser Auswanderer am Kollegium Brig und ihre Sicht auf die Schweiz 

In der kalten Heimat der Ahnen
BRIG-GLIS | Jung sind sie
und neugierig. Neugierig
auf das Land, das ihre
Vorfahren für immer
Richtung Argentinien
verlassen haben. Katja
Zurschmitten und Pedro
Carrizo-Kuchen. 

Ungewohnt kalt sei es bei der
Ankunft gewesen, so Pedro
 Carrizo-Kuchen auf die Frage
nach den ersten Eindrücken in
der Schweiz. «Aber das ist ja
hier im Winter nichts Unge-
wöhnliches. Zu den sommerli-
chen 35 Grad in San Jerónimo
Norte war es aber schon ein
krasser Gegensatz», meint er.
Seine Kollegin Katja Zurschmit-
ten relativiert: «Wir haben uns
schnell an die klimatischen Un-
terschiede gewöhnt.»

Dreimonatige Visite
Zu kalt haben die beiden jungen
Argentinier anscheinend nicht
mehr. Pedro, dessen Familie
mütterlicherseits den Bezirk
Östlich Raron vor rund 150 Jah-
ren verlassen hat, um in der
Pampa ihr Glück zu finden, er-
zählt jedenfalls mit glänzenden
Augen von einer nächtlichen
Schlittenfahrt von der Belalp
nach Blatten. Und Katja, deren
Bruder Klaus Zurschmitten –
der Familienname weist untrüg-
lich auf Wurzeln im östlichen
Oberwallis – im letzten Jahr
über Weihnacht/Neujahr eben-
falls im Oberwallis weilte, ist be-
geistert über die freundliche
Aufnahme in ihrer Salgescher
Gastfamilie. Da scheinen zwei
Menschen im (zurzeit) kalten
Land ihrer Vorfahren angekom-
men zu sein. Aufgebrochen wa-
ren die 16-jährige Katja und der

17-jährige Pedro vor drei Wo-
chen in der argentinischen
Hochburg der Walliser Auswan-
derung – dem Dorf San Jeróni-
mo Norte. Über Buenos Aires,
São Paulo und Zürich gings
Richtung Oberwallis. Eine lange
und ermüdende Reise zu den fa-
miliären Wurzeln. In die Wege
geleitet wurde der interkonti-
nentale Schüleraustausch vor
zwei Jahren von Cornelia Costa-
bel-Williner. Die Visperin lebt
seit mehren Jahren in San Jeró-
nimo Norte. Sie unterrichtet
dort Deutsch und kümmert sich
zusammen mit Dolores Zurwer-
ra und Walter Werlen, beide
Spanischlehrer am Kollegium in
Brig, um die Formalitäten des
Schüleraustausches. Auch des-
halb drücken Katja und Pedro
während rund zwei Monaten
die Schulbank im Kollegium.
Die Reisespesen, die einen
Grossteil der Kosten des «inter-
cambio» ausmachen, wurden
auch dieses Jahr vom Kanton
Wallis übernommen. Es ist zu
hoffen, dass diese «freundnach-
barschaftliche» Praxis weiter-
hin Bestand hat. Zumal mit sol-
chen Gesten der seit 2008 exis-
tierende Freundschaftsvertrag
zwischen dem Kanton und der
argentinischen Provinz Santa Fe
sinnvoll mit Inhalt gefüllt wird.

Unterschiede
und Ähnlichkeiten
Inwiefern sich die Deutsch-
kenntnisse der beiden in ein
paar Wochen verbessern, wird
sich weisen. Denn die Sprache
ihrer Vorfahren sprechen Katja
und Pedro nur bruchstückhaft.
Sie sind aber nicht nur zum
Sprachenlernen ins Oberwal-
lis gekommen. Auf Ausflüge 

in verschiedene Regionen der
Schweiz und ins grenznahe
Ausland freuen sie sich jeden-
falls gewaltig. Ebenso wichtig
sei es zu sehen, wie die Leute
hier leben würden, meint Katja.
«Vom Charakter her sind die
Leute in San Jerónimo ähnlich
wie die Walliser, aber ansonsten
sind die Unterschiede zwischen
dem Leben in Argentinien und
der Schweiz ziemlich gross»,
hat sie innert kurzer Zeit festge-

stellt. Die Erinnerung aber an
die gemeinsame Herkunft aus
der Schweiz werde in Argenti-
nien auch nach 150 Jahren
hochgehalten, sagt Pedro. Er ha-
be das Gefühl, dass der Aus-
tausch zwischen den Wallis-Ar-
gentiniern und dem Wallis lan-
ge nicht mehr so intensiv gewe-
sen sei, wie in den letzten
Jahren. Katjas Vater beispiels-
weise, der in San Jerónimo Nor-
te ein Möbelgeschäft mit Able-

gern in den Grossstädten Santa
Fe und Rosario betreibt, nutzt
den guten Namen seiner
Schweizer Vorfahren, indem er
die Produkte der Firma Muebles
Zurschmitten unter dem Label
«Perfección Suiza» verkauft.

Katja und Pedro fühlen
sich wohl im Oberwallis. Die
Kontaktaufnahme sei nicht
sehr schwierig gewesen. «Die
Oberwalliser gehen locker mit
uns um. In San Jerónimo Norte

wäre das etwas anders. Bei uns
gibt es fast keine Ausländer.
Wenn jemand aus dem Wallis
vorbeischaut, ist er quasi Star-
gast», lacht Katja. Vermissen
würden sie im Wallis eigentlich
nur ihre Familien und Freunde,
sind sich die zwei einig. «Und
vielleicht noch das argentini-
sche Rindfleisch», meint Pedro.
«Sonst ist die Schweizer Küche
aber sehr bekömmlich», fügt er
grinsend hinzu. gsm

Dankbar. «Wir wollen einen guten Eindruck bei unseren Gastgebern hinterlassen», meinen Katja Zurschmitten und Pedro
Carrizo-Kuchen. FOTO WB

Vortragsabende mit Dr. Jakob Knaus

Das Gesamtwerk Tschaikovskys
BRIG-GLIS | An den Dienstagen
vom 17. und 24. Januar sowie 7.
Februar 2012, je von 19.30 bis
21.00 Uhr, wird in der Aula des
Alten Spitals in Brig Dr. Jakob
Knaus, Musikwissenschafter,
Germanist, Historiker, Publi-
zist und ehemaliger Abtei-
lungsleiter Radio DRS2 über
«Das Gesamtwerk von Piotr Il-
jitsch Tschaikovsky» sprechen.
Zu den drei von der Volkshoch-
schule Oberwallis und vom
Vortragsverein Brig (www.vor-
tragsverein.ch) organisierten
Abenden sind alle Freunde

klassischer Musik und jene, die
es werden wollen, auch Studie-
rende und Lehrer der Allgemei-
nen Musikschule Oberwallis,
eingeladen.  

Der Referent, der sich be-
sonders auch um das Werk Leoš
Janáčeks verdient gemacht hat,
ist dem Publikum im Oberwal-
lis schon durch seine zahlrei-
chen, leicht verständlichen, mit
Musikbeispielen illustrierten
und profunden Vorträge zu den
bedeutendsten Sinfonikern der
Musikgeschichte bekannt ge-
worden. 

War Tschaikovsky 
zu «westlich»?
Zu seinem Vortrag schreibt uns
Dr. Knaus: «Wenn wir ‹russi-
sche Musik› sagen, denken wir
zuerst wohl an Tschaikovsky,
ohne zu ahnen, dass wir da-
mit sofort den Widerspruch
mancher Fans von russischer
Musik hervorrufen. In die-
sem dreiteiligen Vortragszy-
klus geht es darum, die Positi-
on Tschaikovskys genauer zu
umschreiben und seine Leis-
tung in den verschiedenen mu-
sikalischen Gattungen zu wür-

digen, den Charakter seiner
Musik von denen abzugrenzen,
welche ihn im eigenen Land
harsch kritisiert haben, denn
für viele russische Mu siker war
er zu wenig russisch und viel
zu westlich eingestellt, sowohl
als Person wie auch mit seiner
Musik. Heute ist es  möglich,
seine musikalischen Kunstwer-
ke gerechter zu be urteilen und
dennoch all die biografischen
Details miteinzu beziehen, um
ein Gesamtbild zu erhalten.
Obwohl manches als Neben-
sächlichkeit abgetan werden

kann, sind das Umfeld und die
politische Entwicklung auf die
Jahrhundertwende hin – um
1900 – für uns doch von gros-
ser Wichtigkeit. Dank Tschai-
kovsky sind zahlreiche litera-
rische Werke von Puschkin
überhaupt erst ins kulturelle
Bewusstsein des Westens ge-
drungen. Dass er im Repertoire
der Welt derart verankert ist,
unterstreicht seine Bedeutung,
enthebt uns aber nicht der
Pflicht, auch den fragwürdigen
Dingen nachzu gehen.» Dies
will der Vortrag tun. ag.

Vortragsabende. Referent Dr.
Jakob Knaus spricht über
Tschaikovsky. FOTO ZVG
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